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216 DIE BERNER WOCHE

tagsüber aber weiben magere 3iil)e auf felteneu grünen
©rasfleden. Douriften rafen in Sutos oorbei — ein Slid
bier uitb bort, ein halbes hinhören nach bent, toas ber
2rüt)rer erflärt — fie toarett bort uttb babett's gefeben!

Seiten, bafj fiel) einer 3eit nimmt, bafj einer übt unb

Oie „Ijeiliflen" OdUen in den Straften uon Delftl.

finnt. Unb toäre bod) fo oiel 3u fintiert. — Das erfte Delhi,
uon beut man feine Wbnurtg bätte, tuenn niebt eine Dafei
auf grasberoaebfenent Drümmerhaufen oon feinem Sorban«
benfein erjäblte. Das jweite Delbi bes 3utab=ub«bin, bef«

fett gewaltige, 80 Steter bobe Siegesfänle, ber Jfutab
Stinar, eines ber impofanteften Sauroerfe aller S3elt uttb
aller 3eiten ift. Delbi Stummer 3 bes Duflaqh Sbat),
Saftiou att Saftion, mit ausgetroefneten Seen unb weiten
Serteibigungsmerfen, mit aus fdjweren ©ranitquabern aus«
geführten Dreppen unb Eingängen uttb bent looblbefeftigten
©rab, bas fid) ber alte ftrieger, eines getualtfamen Dobes
gewijj, nod) 311 fieb3eiten gefiebert bat.

Sad) ihm bat 3firo3 Sbab ein neues Delhi aufgeführt,
(ffirosabab gebeifeen unb furs barauf Sber Sbab unb Su=
trtatjun, ber Sohlt bes groben ftaifers ber Stogulcn, Sarber,
ber fid) im fed)3ebnten 3ahrl)uttbert oon Sfghaniftan her
bas halbe inbifdje Seid) Untertan machte. Sutnatjuns ©roh«
fobtt aber, Shabieban, bentfelbett, ber bie tuuitberoolle Daj
Stabal in Sgra (id) fpreebe barüber fpäter einmal) gebaut,
oerbanfen tuir bas lieblidffte aller Delhis, beffen Stittcl«
punft, ber fßalaft, nod) beute als 0rort Delhi in unoergleid)«
lidjer Sd)önbeit baftebt. ©ine 3nfd)rift in Serfifd), an einem
ber Dorbogett in ber groben Subien3balle angebradjt, gibt
toieber, teas fie bantals oon Sbabiebans Sefiben3 gebad)t:

„ffiibt's ein Sarabies auf ©rben,
So ift es bies, fo ift es bies, fo ift es bies."

Sott beit Starmorballen bes portes unb feinen Slumen«
gärten 3ttr Ctr>anbi ©bonf finb's nur ein paar Stinuten.
Sfber man erträgt ben Umfdjwung faum. Dort all bie

Srad)t unb ftunft bes Oftens in ihrer Sollettbuttg, gepaart
mit weftlidjer ftunftfertigfeit — italienifcbe uttb fran3öfifdje
Äünftler haben bei ber Sfusfdjtttüdung mitgeholfen. Sier
roetteifern Oft unb SUeft att ©efdjtnadlofigfeit unb Ser«
ttacbläffigung. Sont Skfteu bie fteifen, hoben Steingebäube,
bie 2üellbled)bäd)er, ber rote 5lnfer=Steinbaufaften«3eit=
glodenturnt, bie gaii3e fd)eublid)e ©rabliitigfeit — oont Often
ber boffnungslofe Schntub unb Dunft unb 3erfall-

©ittrnal foil's anberS getuefenjfein.f Da haben tueitaftige
Säume bie gatt3e Strafjenmitte befd)attet. Unter ihnen fafjett
bie Silberfcbmiebe unb fdjafften unb flopften. Die 2frudjt=
unb ©etnüfebänbler priefett ihre appetitliche Süare an, ber
„Stoeetmeatman", ber inbifdje ©onfifeur, rollte feinen Deig
unb mehrte bett fliegen, bie 31t Daufenben feine fiebrigen
„©iiefji" angriffen unb bes Dud)bänblers Stoffe hingen
utie Spinugetoebe fo fein oon ben Säumen.

Scute ift bas alles oerfd)tuunben. Die eingeboruen
Sänbler finb red)ts uttb liufs itt ihre tuellbled)bebad)teu
Silben hinter beut Drottoir 3urüdgebrängt unb haben 3unt
Deil gati3 europäifdje fiabeneinridjtung. Sdjtill tönt bie
©lode eines innen unb aufjett oott Sdpuutj ftarrenben Drams,
itt bas fein ©uropäer je fihett roürbe, burd) bas ©etoimtuef.
Sfutos toirbelu ben fdjott bebenflidjett Staub nod) mehr
auf. Äarrentreiber hauen ihre Übergebungen Od)fett uttb
gemäd)Iid), alle Siegeln bes Serfefjrs mit fonoerätter Ser«
achtung behattbelnb, 3ichett fjerrenlofe Odjfen unb 5Uihe quer
über bie Straften unb Drottoirs. Sott bett Sutofübrern
oerflud)t, oon ben Starretttreibern mit ber Seitfdje per«
jagt, oon bett jffufjgängcrtt geftofjen ober aud) äugftlid) ge«
miebett, fdjlettbertt fie bie Strafjc entlang ober liegen breit
über bent Drottoir uttb behnen fid) in ber Sonne. 2Uas
tuill man? Sie finb bent Sinbu heilig uttb nientattb utilrbe
aud) nur baratt bettfett, fie ernftlid) iueg3utreibcn.

So ungefähr fieljt bie Sauptftabt bes ittbifdjett 350«
SiilIionenreid)es aus. Soll matt fid) barüber freuen, bafj
ettoa 6 Stilometer fiibutärts auf altem hiftorifdjem Sobett,
nun nodmtals eitt Delhi, bas adjte, entfteht? Stusgebehnte
Segierungsgebäube, beftimmt, bent inbifd)en Sarlainent unb
feinem grofjett Stab, beut Sisefönig uttb beut gattjett po=
litifdjcn Spparat ber ©nglänber 311 paffenbett Quartieren
311 oerhelfen, nad)bent fie fid) fo lange mit ungenügenben
Srooiforien abgefunbeit. ©in ittttttenfes Unterfangen, Stil«
Karben foftenb tttib bent 3ttbier, ber es als ©elboerfdjtoen«
bung anfieht, eitt Dorn int Singe.

Sintberte oon Detf)i=Silberit niödjte id) Dir 3eigen-
3d) toähle bie naheliegenbften unb oielleidjt grab besfjalb
intereffanteften — bie ©hanbi ©hottf itt einem Stoment, too
ber Serfebr nid)t ebett grofj unb einen ber „heiligen" Od)fen,
ein wohlgenährtes Srad)tsereinplar. Steine attbern „Sei«
geli" fiehft Du bann hoffentlich einmal, wenn id) toieber
baheiitt bin.

Dein Serner m eitfd)i auf Seifen.

©teinerbubô Oftecn.
Die Sdjwattbhoffittbcr lauerten auf ber Sdjneeglödlein«

wiefe brattfjen. ©s waren bie Stonfirmattbin gfrieba, ihre
jüngere Sdjwefter Stttta unb ber achtjährige Srriebli. Des
Stnaben Schulfamerab unb Spielgaft oont Sd)wattbf)äusd)ett,
ber Steinerbub, half bicitftbefliffen mit, faftiggrüne Statt«
bättbet itt bas gemeittfattte Körbchen 3» fammeln. Sente
würben bie lidjten Slüten, bie wie ntt3ählige Schneeperlen«
tropfen att bett fd)lattfett Stielchen hingen, eittfad) über«
fehen. ©s tnufjten bie Oftereier mit Slättern innwidelt wer«
ben, unb bie Stutter brauchte ihrer oiele, uttb rafdjer als
fofort, hatte fie gefagt. fÇriebli, ber als Siingftcr int Öfter«
hafenglauben gelaffett unb beftärft worbett war, wufjte bent
Steinerbub oiel 001t biefettt feltfamen Safett 31t eqählen.
©r habe, rühmte er, im Sorjahr bas Ofterneft unten an
ber ©artenmauer itt eine Sifdje gebettet, mit langen, bürren
Stauergräfem ausgepolftert uttb mit Kerbelblättcrn um«
frän3t. Siemanb als feine Stutter uttb er hätten um bas
Seft gewufjt.

„Sber wie fonnte es betttt ber Safe finbett?" warf
ber Steinerbub oerwuttbert eitt.

„Das ift ein gatt3 befonbers fchlauer Safe, ber Öfter«
hafe," entgegnete ffcriebli.

„Uttb fürchtet er bett Säri nicht?"
„©inettt Ofterhafen barf fein Sunb etwas 3uleibe tun."

216 vie kennen Yvette

Tagsüber aber weiden magere Kühe auf seltenen grünen
Grasflecken. Touristen rasen in Autos vorbei — ein Blick
hier und dort, ein halbes Hinhören nach dem, was der
Führer erklärt — sie waren dort und Haben's gesehen!

Selten, das; sich einer Zeit nimmt, das; einer sitzt und

V!e „heiligen" Ochsen in à 5U->ften von Delhi.

sinnt. Und wäre doch so viel zu sinnen. — Das erste Delhi,
von dein man keine Ahnung hätte, wenn nicht eine Tafel
auf grasbewachsenem Trümmerhaufen von seinem Vorhan-
densein erzählte. Das zweite Delhi des Kutab-ud-diii, des-
sen gewaltige, 30 Meter hohe Siegessäule, der Kutab
Minar, eines der imposantesten Bauwerke aller Welt und
aller Zeiten ist. Delhi Nummer 3 des Tuklagh Shah,
Bastion an Bastion, mit ausgetrockneten Seen und weiten
Verteidigungswerken, mit aus schweren Granitguadern aus-
geführten Treppen und Eingängen und dem wohlbefestigten
Grab, das sich der alte Krieger, eines gewaltsamen Todes
gewiß, noch zu Lebzeiten gesichert hat.

Nach ihm hat Firoz Shah ein neues Delhi aufgeführt,
Firozabad geheißen und kurz darauf Sher Shah und Hu-
mayun, der Sohn des großen Kaisers der Mogulen, Barber,
der sich im sechzehnten Jahrhundert von Afghanistan her
das halbe indische Neich Untertan machte. Humapuns Groß-
söhn aber, Shahjehan, demselben, der die wundervolle Taj
Mahal in Agra sich spreche darüber später einmal) gebaut,
verdanken wir das lieblichste aller Delhis, dessen Mittel-
punkt, der Palast, noch heute als Fort Delhi in unoergleich-
licher Schönheit dasteht. Eine Inschrift in Persisch, an einem
der Torbogen in der großen Audienzhalle angebracht, gibt
wieder, was sie damals von Shahjehans Residenz gedacht:

„Gibt's ein Paradies auf Erden,
So ist es dies, so ist es dies, so ist es dies."

Von den Marmorhallen des Fortes und seinen Blumen-
gärten zur Chandi Chouk sind's nur ein paar Minuten.
Aber man erträgt den Umschwung kaum. Dort all die

Pracht und Kunst des Ostens in ihrer Vollendung, gepaart
mit westlicher Kunstfertigkeit — italienische und französische
Künstler haben bei der Ausschmückung mitgeholfen. Hier
wetteifern Ost und West an Geschmacklosigkeit und Ner-
nachlässigung. Vom Westen die steifen, hohen Steingebäude,
die Wellblechdächer, der rote Anker-Steinbaukasten-Zeit-
glockenturm, die ganze scheußliche Gradlinigkeit — vom Osten
der hoffnungslose Schmutz und Dunst und Zerfall.

Einmal soll's anders gewesen isein.H Da haben iveitastige
Bäume die ganze Strnßenmitte beschattet. Unter ihnen saßen
die Silberschmiede und schafften und klopften. Die Frucht-
und Gemüsehändler priesen ihre appetitliche Ware an, der
„Sweetmeatman", der indische Confiseur, rollte seinen Teig
und wehrte den Fliegen, die zu Tausenden seine klebrigen
„Gttetzi" angriffen und des Tuchhändlers Stoffe hingen
wie Spinngewebe so fein von den Bäumen.

Heute ist das alles verschwunden. Die eingebornen
Händler sind rechts und links in ihre wellblechbedachten
Buden hinter dem Trottoir zurückgedrängt und haben zum
Teil ganz europäische Ladeneinrichtung. Schrill tönt die
Glocke eines innen und außen von Schmutz starrenden Trams,
in das kein Europäer je sitzen würde, durch das Gewimmel.
Autos wirbeln den schon bedenklichen Staub noch mehr
auf. Karrentreiber hauen ihre llbergeduldigen Ochsen und
gemächlich, alle Regeln des Verkehrs mit souveräner Ver-
achtung behandelnd, ziehen herrenlose Ochsen und Kühe quer
über die Straßen und Trottoirs. Von den Autoführern
verflucht, von den Karrentreibern mit der Peitsche ver-
jagt, von den Fußgängern gestoßen oder auch ängstlich ge-
mieden, schlendern sie die Straße entlang oder liegen breit
über dem Trottoir und dehnen sich in der Sonne. Was
will man? Sie sind dem Hindu heilig und niemand würde
auch nur daran denken, sie ernstlich wegzutreiben.

So ungefähr sieht die Hauptstadt des indischen 350-
Millionenreiches aus. Soll man sich darüber freuen, daß
etwa 6 Kilometer südwärts auf altem historischem Boden,
nun nochmals ein Delhi, das achte, entsteht? Ausgedehnte
Regierungsgebäude, bestimmt, dem indischen Parlament und
seinem großen Stab, dem Vizekönig und dem ganzen po-
Mischen Apparat der Engländer zu passenden Quartieren
zu verhelfen, nachdem sie sich so lange mit ungenügenden
Provisorien abgefunden. Ein immenses Unterfangen, Mil-
liarden kostend und dem Indier, der es als Geldoerschwen-
dung ansieht, ein Dorn im Auge.

Hunderte von Delhi-Bildern möchte ich Dir zeigen.
Ich wähle die naheliegendsten und vielleicht grad deshalb
interessantesten — die Chandi Chouk in einem Moment, wo
der Verkehr nicht eben groß und einen der „heiligen" Ochsen,
ein wohlgenährtes Prachtseremplar. Meine andern „Hei-
geli" siehst Du dann hoffentlich einmal, wenn ich wieder
daheim bin.

Dein B e r n e r m e i t s ch i auf Reisen.
»»» —>»» —»»»

Steinerbubs Ostern.
Die Schwandhofkinder kauerten auf der Schneeglöcklein-

wiese draußen. Es waren die Konfirmandin Frieda, ihre
jüngere Schwester Anna und der achtjährige Friedli. Des
Knaben Schulkamerad und Spielgast vom Schwandhäuschen,
der Steinerbub. half dienstbeflissen mit, saftiggrüne Blatt-
bänder in das gemeinsame Körbchen zu sammeln. Heute
wurde» die lichten Blüten, die wie unzählige Schneeperlen-
tropfen an den schlanken Stielchen hingen, einfach über-
sehen. Es mußten die Ostereier mit Blättern umwickelt wer-
den, und die Mutter brauchte ihrer viele, und rascher als
sofort, hatte sie gesagt. Friedli, der als Jüngster im Oster-
Hasenglauben gelassen und bestärkt worden war, wußte dem
Steinerbub viel von diesem seltsamen Hasen zu erzählen.
Er habe, rühmte er, im Vorjahr das Osternest unten an
der Gartenmauer in eine Nische gebettet, mit langen, dürren
Mauergräsern ausgepolstert und mit Kerbelblättern um-
kränzt. Niemand als seine Mutter und er hätten um das
Nest gewußt.

„Aber wie konnte es denn der Hase finden?" warf
der Steinerbub verwundert ein.

„Das ist ein ganz besonders schlauer Hase, der Oster-
Hase," entgegnete Friedli.

„Und fürchtet er den Bäri nicht?"
„Einein Osterhasen darf kein Hund etwas zuleide tun."
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„2lbcr tute ift bas möglid), bah er itt ber nämlichen
©adjt 3u fo oielen Kinbent 3tigleicfj geben ïann?"

„Der brebt fiel) eben flinler, als fo ein langtoeiligcr
Steinertnirps", fertigte ihn 2lnna umoillig ab. ©r hätte
ja mit feiner Fragerei ben Sriebli iit böfc 3iueifel oerfehett
tonnen. ©in 3eitd)en fdjwieg er. 2lber feine ©Mhbegier roar
311 munter geworben, als bah er fid) fo obne weiteres
ergeben bätte.

„SBas wollt ibr beim eigentlidj mit biefen blättern
oomebmen?" fragte er weiter.

grieba muhte ibn belehren: „ÏBeiht bu, bie binbet
bie ©lutter feft auf bie ©ier. ©ehtes 3aljr war um Oftern
alles grün, unb ba fammelten wir aueb Kerbelblätter unb
©lauerfarn. 2Benn bann bie Ccier in 3toiebelf(baIen ge=

fotten finb, fifdjt man fie mit ber Sdjaumfelle heraus unb
fdjält fie auseinanber. Dann finb auf bett braunen Sdjalen
bie ©lättcr als weihe Streifen unb Slümdjen abgebilbet."

Der Steinerbub ftaunte. Solche ÜBunberbinge gab es
im Sdjwanbljäusdjen nidjt. Ob er wohl aud) ©lätter mit
beimnebmen burfte? 2lnna Iacf)te ihn aus. 3m Steiner»
bauschen gebe es ja feine jfjüljner, unb es fei gar nidjt not«
wenbig, bah jebermann fo fd)öne Oftereier habe. — Daraus
würbe alfo nichts, ttnb inbem er mißmutig eine £janb»
ooll ©lätter ins Körbchen trug, trotte er 3uriid:

„2lber wenn ihr felbcr foldje ©ier 3uredjtmadjt, was
braucht ihr bann audj nod) einen Ofterbafen?"

„Die aus ber iïiidje finb bait für bie ©rohen, unb
ber Ofterbafe legt fie für bie Ktnber", erflärte Srieba.

Das wedte bie Neugier jÇrieblis unb er fragte:
„©beit, wiefo tueifj ber Ofterbafe immer, wie wir unfere

Ccier fieben? ©r legt fie ja immer gan3 gleicfefarbert unb
glän3citb gefdjmartet finb fie and), wie bie im Körbdjen."

„3br feib alle nafeweife Sdjwäfjer unb nebtet gar nidjt
mehr, wohin ihr tretet. £>ier habt ihr aud) eines ber fd)ön=
fteit Stödleiti serbrüdt. Uebkbaupt ift bas Körbdjen ooll,
fournit!" So fd)lofj grieba, nahm bas Körbdjen unb ging
uoran. —

Der Steinerbub ftapfte auch beint3U. ©r fann immer
nod) bem Ofterbafen nadj. 2Benn biefer für bie Kinber
fam, alfo bann aud) für ihn- Dah ihm bas nicht früher
eingefallen war! Sdjnell wollte er unter bem ©kibettftode
hinter bem ©ärtlein ein ©eftdjen 3nred)tbauen. Das follte
für ben fdjlauen Ofterbafen ein £eid)tes fein, biefes 3U fin»
ben. Dürres ©lauergras fanb er aud), unb mehr als genug-
©s mufeten aber uiele ©ier barinnen ©lab haben, wenn er
jebem feiner ©efdjwifter eines baoon geben wollte. Das
mufete ihm ein grohes Staunen werben, wenn er mit bem

©efte ooll ber frfjönfteit ©ier faut! ©r hütete fein ©ebeim«
nis forgfältig; niemanb follte oor3eitig etwas barüber er«
fahren. —

2Int Oftermorgen fdjlüpfte. im Steinerhäuschen fcfeort

3eitig ein Knabe aus ber oerrauchten 5tiidje ins Sreie.
Sorglid) fdjloh er hinter fid) bie frjofefalle. ber Doppel»
türe. SBieoiel ©ier es wohl fein motten? ©r fdjlid) 311111

SBeibenftod hinüber. — Das ©eft war leer. 2luf bem

ffiefid)te bes Knaben malte fid) niafjlofc ©nttäufdjung unb

©atlofigteit. 2Bar aud) ber Ofterbafe nidjt für alle Kitiber
ba? Ober wuhte ber aud) fdjon, bah er nur ber Steiner»
bub unb nid)t ber Sdjwanbfriebli war? — Sielleidjt war
ber £>afe biefes 3aljr gar nidjt gefommen, audj 311 t^riebli
nid)t. ©afdj entfcfeloffen lief er bie £>albe hinunter, buref)»

querte bie grohe Sdjwanb'bofftatt, bog um bie Speicher«
ede 1111b wollte gerabe hinter ben 3obannisbcerftraudj fdjliip«
fen. Doch ein ©eräufd) warnte ihn. Obfd)on er mit gaii3
ehrlichen ©bfidjtcn gefommen war, oerhielt er fid) forgfam
hinter ber fcfeüfeeiiben Speidjerwanb ftill, bie £äitbc in ben

£jofentafdjen feft oeranfert.
Da fdjritt wahrhaftig bie Sdjwanbbäuerin felbft mit

einem Körbdjen ber Seercnbcde entlang unb ber hohen

©artenmauer 311. Die braunen ©ier im Körbdjen waren
feinen Späheraugen nid)t entgangen. Unb als er bie ©äuerin

ins £>aus 3urüdfchren fah, bas leere Körbdjen fteil unter
ben linfen 2lrm gepreht, 30g er feine oorwihige ©afe 3U=

rüd unb bog bie ©lunbwinfel 311 einem oerfchmifeten fiä»
djetn. ©r war auf feine ©Seife 311111 ©ntbeder geworben.
Unb bie ©ntbedung muhte für ihn fo widjiig fein wie für
Kolumbus bas 2luftaud)cn bes Straubes oon ©merifa. ©ine
grohe ßaft war oon feiner Seele gefallen. ©Senn bas ber
Ofterljafe war, braud)te er ihm ja feinen îlugenblid 3u
3ürnen. ©rfeielt er boef) alle Oftern, wenn er 311 Sdjwanb»
friebli ging, aud) ein fdjönes, 3wiebelgebräuntes ©i oon
ber ©äuerin. ©Senn es fdjon nidjt eine bebänberte Schafe
hatte, es fdfeniedte bod) cbenfogut. ©inen Ofterbafen, ber ben
Steinerbub leer ausgehen lieh, gab es alfo nidjt. ©or fid)
binpfeifettb unb fummenb, ftieg er bergwäris, bein Sdjwanb«
häusdjen 311. ©ur als er beim ©Jeibcnftode oorbei ging,
warf er nod) einen betrübten Scitenblid auf bas ©eft,
bas ihm bie erträumte ©abc oerfagt hatte, ©s wäre bod)
3U fd)ön gewefen. ©ottfrieb 5 eh-

-— ~

$lus ber politifdjen 3Bod)e.
Karfreitags ft i m mu n g.

3n ber politifdjen ©Seit berrfdjt gegenwärtig entfd)iebeti
Karfreitagsftimmung. ©or allem in 3f r a n f r e i d). Der
grauten fällt weiter; er ftcljt iefet auf faft 17 unten —
lebte ©Sodje notierte er nod) 18 unb 19. Der neue ginan3«
niinifter ©août ©éret hat feinen Sanierimgsplan mit ©lüfte
unb ©ot burdj bie gman3toinmiffion binbureft oor bie Kam»
111er gebracht. Der Sjauptpuntt feines ©rojefts ift bie
©iirgerfteuer, bie ungefähr 8 ©lillionen mit 25—2000
granten treffen 1111b bas 311 erwartenbe Dcffei't oon runb
6 ©lilliarbctt uni etwa 2 ©tilliarben erlcidjterti würbe. Da»
311 fäme eine ©rhöhung ber Umfabftcuern oon 1,3 auf
2 ©ro3cnt unb oerfdjiebene aitbere inbirefte Steuern wie
Darenerhöhung bei ©oft, Delephon, Delegraplj 1111b ©ifen»
bahnen, ©reisauffeftläge bei ©tonopolartifeln wie Kaffee,
Dabaf, Künbhöfedjen, ©Ifohol ic. Sdjon angenommen finb
oon Kammer unb Senat neue ©innahmen oon 3irfa 1200
©tillionen. 2lber aud) wenn bie neuen ©tillionen ootn ©ar=
lament genehmigt finb, ift für bie fran3öfifchc 0rinan3fanie=

Oie Wllfon«6edenktafel am Völkerbundsgebäude, die oon der Stadt Genf
mit frlfdjen Kränzen gefdjmilckt ururde.

rung triefet alles gewonnen, ©un ïommt erft bie widjtige
tfrrage: wie finb bie neuen Steuern bem fraii3öfifdjcn ©olle
inunbgeredjt 3u niadjen? ©elanntlich ift ber fjran3ofc ein

lbl >V0KD ObU) LU.V 21?

„Aber wie ist das möglich, daß er in der nämlichen
Nacht zu so vielen Kindern zugleich gehen kann?"

„Der dreht sich eben flinker, als so ein langweiliger
Steinerknirps", fertigte ihn Anna unwillig ab. Er hätte
ja mit seiner Fragerei den Friedli in böse Zweifel versehen
können. Ein Zeitchen schwieg er- Aber seine Wißbegier war
zu munter geworden, als daß er sich so ohne weiteres
ergeben hätte.

„Was wollt ihr denn eigentlich mit diesen Blättern
vornehmen?" fragte er weiter.

Frieda mußte ihn belehren: „Weißt d», die bindet
die Mutter fest auf die Eier. Letztes Jahr war um Ostern
alles grün, und da sammelten wir auch Kerbelblätter und

Mauerfarn. Wenn dann die Eier in Zwiebelschalen ge-
sotten sind, fischt man sie mit der Schaumkelle heraus und
schält sie auseinander. Dann sind auf den braunen Schalen
die Blätter als weiße Streifen und Blümchen abgebildet."

Der Steinerbub staunte. Solche Wunderdinge gab es
im Schwandhäuschen nicht. Ob er wohl auch Blätter mit
heimnehmen durfte? Anna lachte ihn aus. Im Steiner-
Häuschen gebe es ja keine Hühner, und es sei gar nicht not-
wendig, daß jedermann so schöne Ostereier habe. — Daraus
wurde also nichts. Und indem er mißmutig eine Hand-
voll Blätter ins Körbchen trug, trotzte er zurück:

„Aber wenn ihr selber solche Eier zurechtmacht, was
braucht ihr dann auch noch einen Osterhasen?"

„Die aus der Küche sind halt für die Großen, und
der Osterhase legt sie für die Kinder", erklärte Frieda-

Das weckte die Neugier Friedlis und er fragte:
„Eben, wieso weiß der Osterhase immer, wie wir unsere

Eier sieden? Er legt sie ja immer ganz gleichfarben und
glänzend geschwartet sind sie auch, wie die im Körbchen."

„Ihr seid alle naseweise Schwätzer und achtet gar nicht
mehr, wohin ihr tretet. Hier habt ihr auch eines der schön-
sten Stöcklein zerdrückt. Ueberhaupt ist das Körbchen voll,
kommt!" 'So schloß Frieda, nahm das Körbchen und ging
voran. —

Der Steinerbub stapfte auch heimzu. Er sann immer
noch dem Osterhasen nach. Wenn dieser für die Kinder
kam, also dann auch für ihn. Daß ihm das nicht früher
eingefallen war! Schnell wollte er unter dem Weidenstocke

hinter dem Gärtlein ein Nestchen zurechtbauen. Das sollte
für den schlauen Osterhasen ein Leichtes sein, dieses zu fin-
den. Dürres Mauergras fand er auch, und mehr als genug-
Es mußten aber viele Eier darinnen Platz haben, wenn er
jedem seiner Geschwister eines davon geben wollte. Das
mußte ihm ein großes Staunen werden, wenn er mit dem
Neste voll der schönsten Eier kam! Er hütete sein Geheim-
nis sorgfältig: niemand sollte vorzeitig etwas darüber er-
fahren. —

Am Ostermorgen schlüpfte im Steinerhäuschen schon

zeitig ei» Knabe aus der verrauchten Küche ins Freie.
Sorglich schloß er hinter sich die Holzfalle der Doppel-
türe. Wieviel Eier es wohl sein mochten? Er schlich zum
Weidenstock hinüber. — Das Nest war leer. Auf dem

Gesichte des Knaben inalte sich maßlose Enttäuschung und
Ratlosigkeit. War auch der Osterhase nicht für alle ^Kinder
da? Oder wußte der auch schon, daß er nur der Steiner-
bub und nicht der Schwandfriedli war? — Vielleicht war
der Hase dieses Jahr gar nicht gekommen, auch zu Friedli
nicht. Rasch entschlossen lief er die Halde hinunter, durch-

guerte die große Schwandhofstatt, bog um die Speicher-
ecke und wollte gerade hinter den Johannisbeerstrauch schlüp-

fen. Doch ein Geräusch warnte ihn. Obschon er mit ganz
ehrlichen Absichten gekommen war. verhielt er sich sorgsam

hinter der schützenden Speicherwand still, die Hände in den

Hosentaschen fest verankert.
Da schritt wahrhaftig die Schwandbäuerin selbst mit

einem Körbchen der Beerenhecke entlang und der hohen
Gartenmauer zu. Die braunen Eier im Körbchen waren
seinen Späheraugen nicht entgangen. Und als er die Bäuerin

ins Haus zurückkehren sah, das leere Körbchen steil unter
den linken Arm gepreßt, zog er seine vorwitzige Nase zu-
rück und bog die Mundwinkel zu einem verschmitzten Lä-
cheln- Er war auf seine Weise zum Entdecker geworden.
Und die Entdeckung mußte für ihn so wichtig sein wie für
Kolumbus das Auftauchen des Strandes von Amerika. Eine
große Last war von seiner Seele gefallen. Wenn das der
Osterhase war, brauchte er ihm ja keinen Augenblick zu
zürnen. Erhielt er doch alle Ostern, wenn er zu Schwand-
friedli ging, auch ein schönes, zwiebelgebräuntes Ei von
der Bäuerin. Wenn es schon nicht eine bebänderte Schale
hatte, es schmeckte doch ebensogut. Einen Osterhasen, der den
Steinerbub leer ausgehen ließ, gab es also nicht- Vor sich

hinpfeifend und summend, stieg er bergwärts, dem Schwand-
Häuschen zu. Nur als er beim Weidenstocke vorbei ging,
warf er noch einen betrübten Seitenblick auf das Nest,
das ihm die erträumte Gabe versagt hatte- Es wäre doch
zu schön gewesen. Gottfried Heß.
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Aus der politischen Woche.
K a r f r e i t a g s st i m m u n g.

In der politischen Welt herrscht gegenwärtig entschieden
Karfreitagsstimmung. Vor allem in Frankreich. Der
Franken fällt weiter: er steht jetzt auf fast 17 unten —-
letzte Woche notierte er noch 13 und 19. Der neue Finanz-
minister Raoul Pöret hat seine» Sanierungsplan mit Mühe
und Not durch die Finanzkommission hindurch vor die Kam-
mer gebracht. Der Hauptpunkt seines Projekts ist die
Bürgersteuer, die ungefähr 3 Millionen mit 25—2000
Franken treffen und das zu erwartende Defizit von rund
6 Milliarden um etwa 2 Milliarden erleichtern würde. Da-
zu käme eine Erhöhung der Umsatzsteuern von 1.3 auf
2 Prozent und verschiedene andere indirekte Steuern wie
Tarenerhöhung bei Post, Telephon, Telegraph und Eisen-
bahnen, Preisaufschläge bei Monopolartikeln wie Kaffee,
Tabak, Zündhölzchen, Alkohol :c. Schon angenommen sind
von Kammer und Senat neue Einnahmen von zirka 1200
Millionen. Aber auch wenn die neuen Millionen vom Par-
lament genehmigt sind, ist für die französische Finanzsanie-
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rung nicht alles gewonnen- Nun kommt erst die wichtige
Frage: wie sind die neuen Steuern dem französischen Volke
mundgerecht zu machen? Bekanntlich ist der Franzose ein
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